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Kinderbetreuung

So eine bist du?
Immer jünger kommen Kinder in die Kita und sie bleiben immer mehr Stunden.
Unsere Autorin hat sich gegen den Trend entschieden. Dafür wird sie hart kritisiert.

Von Anne Altenbokum
26. August 2019, 14:59 Uhr  / 

Die Erzieherinnen sagten, ich solle mein Kind heulend zurücklassen,

dann funktioniere die Eingewöhnung besser. Ich weigerte mich.

© Cavan Images/ ​plainpicture

"Na, wann kommt sie denn in die Kita?", fragten mich meine Nachbarn schon, als meine

Tochter nicht mal ein Jahr alt war und mir der Gedanke, sie abzugeben, völlig abwegig

vorkam. "Ich genieße die Zeit mit ihr", antwortete ich. Meine Nachbarn überzeugte es nicht.

Sie und viele andere in meinem Umfeld meinten ungefragt: "Bald geht's ja los mit dem

Kindergarten, bald hast du wieder Zeit für dich." Eine befreundete Psychologin fand es

wichtig, dass meine Tochter, wenn sie schon von einer Single Mom aufgezogen wird, so

schnell wie möglich neue Kontakte in der Kita knüpft. Mit kaum einem Jahr? Von allen

Seiten wurde mir suggeriert, dass ich wieder unabhängig sein und tolle Erwachsenensachen

machen solle. Dabei wollte ich so viel Zeit mit meinem Kind verbringen, wie es geht.

Ohne groß darüber nachzudenken, hatte ich mich einige Monate nach der Geburt meiner

Tochter um einen Kitaplatz bemüht. Schließlich machen das alle so. Ich hatte mit vielen
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Monaten Wartezeit gerechnet, aber bekam fast auf Anhieb einen in einer großen Kette gleich

um die Ecke. Wir konnten kurz nach ihrem ersten Geburtstag anfangen. 

Im ersten Moment habe ich gejubelt. Ein Kitaplatz gilt als der neue Sechser im Lotto und ich

dachte, es ist Luxus, gleich einen vor der Haustür zu bekommen, und das, ohne hundert

Klinken zu putzen. Doch mein zuversichtliches Gefühl schlug schlagartig um. Schon am

zweiten Tag der Eingewöhnung sollte ich für kurze Zeit den Raum verlassen. Mein sonst

sehr zufriedenes Baby fing lauthals an zu schreien. Ich wollte nicht gehen, aber die

Erzieherinnen drängten mich. Vertrauen zu ihnen würden die Kleinen am ehesten aufbauen,

wenn sie die Chance bekämen, sie zu trösten. Und das funktioniere nur, wenn ich sie

heulend zurücklasse. Ich weigerte mich.  

Die Erzieherinnen sagten, es sei meine Schuld. Ich wäre zu spät dran, meine Einjährige wäre

zu alt und würde die Mama-Abgewöhnung so leicht nicht mehr mitmachen. Was soll das

heißen? Dass ich mein Baby so früh abgebe, dass es sich nicht wehren kann?

Es kam zum Streit. Erst mit den Erzieherinnen, dann mit der Leitung. Nach wenigen Tagen

gab ich den Platz wieder auf.

Betreuung von sieben Uhr bis sieben Uhr abends

Kinder werden nicht nur immer jünger eingewöhnt

[https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-

2018/bildung-in-deutschland-2018], sie verbringen auch immer mehr Stunden pro Tag in

Krippe, Hort, Kindertagesstätte oder Kindergarten. Laut Statistischem Bundesamt ist die

Zahl der Kinder unter drei Jahren in Kindertagesbetreuung

[https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2018/10/PD18_401_225.html] zum

1. März 2018 gegenüber dem Vorjahr um rund 27.200 auf insgesamt 789.600 Kinder

gestiegen. Damit lag die Betreuungsquote am Stichtag bundesweit bei 33,6 Prozent. Unsere

Nachbarin Lulu ist kaum eins und bleibt bis fünf Uhr im Kindergarten, Johann ist ein gutes

Jahr und bleibt bis vier. 

Eltern fordern mehr Randzeitbetreuungen und flexible Öffnungszeiten. BMW, so heißt es,

stellt Babysitter, wenn die Kinder krank werden, auch andere Arbeitgeber bieten Nannys,

wenn die Eltern nicht ausfallen dürfen. Was wirkt wie Luxus, bedeutet gleichzeitig, dass

man sich seinem Kind, ob krank oder gesund, nicht selbst zuwenden soll. In einem

Kindergarten hier in meinem Berliner Kiez liegt ein Kind mit über 40 Grad Fieber neben der

Erzieherin auf einer Matratze, und statt dass es zu Hause bleibt, landet es am nächsten

Morgen wieder krank mit Medikamenten auf der Matratze.

Es ist fast unmöglich, sich dem gesellschaftlichen Konsens, sein Kind fremdversorgen zu

lassen, zu entziehen. Eine Freundin traut sich nicht, zuzugeben, dass sie ein Jobangebot

https://www.bildungsbericht.de/de/bildungsberichte-seit-2006/bildungsbericht-2018/bildung-in-deutschland-2018
https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2018/10/PD18_401_225.html
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ablehnt, um ihr einjähriges Kind nicht der Babysitterin in die Hände zu geben. Eine andere

Freundin aus Hamburg wird angefeindet, weil sie ihr Baby nicht mit eins in die Krippe gibt.

Einer Bekannten wird beim Jobtraining gesagt, "So eine bist du also", als sie sich damit

outet, dass sie ihren Sohn freiwillig um zwölf Uhr abholt. Meine Cousine aus Köln pendelt

aufwendig für eine unbefriedigende Stelle in eine andere Stadt, um dem Image von der

arbeitenden Mutter zu entsprechen. Dabei hätte sie das Geld, erst später in den Job

zurückzugehen.

Ein paar Tage spielte ich das Spiel mit. Wir machten die erzwungene Trennung im

Kindergarten. Meine Tochter gewöhnte sich nicht daran. Nach einigen schlaflosen Nächten

habe ich die Eingewöhnung abgebrochen und den Vertrag gekündigt, ohne zu wissen, ob ich

je wieder einen Kitaplatz für sie bekomme.

In diesen Eingewöhnungsnächten habe ich Texte über DDR-Kinder gelesen, die ganz früh

von ihren Familien abgespalten wurden und noch heute mit den daraus resultierenden

Traumata kämpfen. Das ist nicht dasselbe wie heute, wo die Übergänge sanfter gestaltet

werden. Aber der gesellschaftliche Druck, sich möglichst früh zu trennen, ist wieder aktuell. 

Warum und wann sind Theorien, dass Kinder sich besser entwickeln, je mehr Berührung

und Nähe sie erfahren, so aus der Mode gekommen? Neurowissenschaftler und Psychologen

wie Joachim Bauer sagen, dass es nur die Eins-zu-eins-Beziehung ist, die intensive

Spiegelung, die eine optimale Verschaltung im Gehirn in dieser frühen Phase unterstützt. Vor

dem dritten Lebensjahr sei das kindliche Gehirn nicht so weit entwickelt, dass

Kompromissfähigkeit und Empathie funktionieren. Das Zusammensein im Kinderrudel

verlangt die Anpassung und das Zurücknehmen eigener Bedürfnisse. Für wenige Stunden ist

das unproblematisch, aber einen ganzen Tag, mit hohem Geräuschpegel, Aufmerksamkeit zu

teilen und sich selbst zu beschäftigen, ist eine extreme Herausforderung. Bevor sich Kinder

wirklich äußern können und bevor sie trocken sind, ist der plötzliche Übergang von der

Innigkeit mit den Eltern im ersten Jahr zu lauten Wuseltagen mit vielen Kindern ein Nähe-

Distanz-Schock. Ich würde sogar behaupten, dass eine emotionale Bedürftigkeit erzeugt

wird. 

"Gestresste Kinder lernen nicht"

Der Kinderarzt Herbert Renz-Polster [https://www.kinder-verstehen.de/thema/mein-

werk/blog/] formuliert es so: "In den ersten beiden Jahren steht für alle Kinder das Du im

Vordergrund, die Kinder brauchen das, um sich selbst gut kennenzulernen, wir Großen

brauchen es, um unsere Kinder kennenzulernen. Im dritten Jahr geht es für die Kinder auf

die Reise zum Wir. Manche brechen zögerlich auf, man darf sie dann nicht zwingen, andere

schneller, die darf man nicht stoppen. Und beide brauchen weiterhin das vertraute Du mit

Menschen, denen sie bedeutsam sind und die gut mit Kindern umgehen können. Das

https://www.kinder-verstehen.de/thema/mein-werk/blog/


10.11.19, 21(19Kinderbetreuung: So eine bist du? | ZEIT ONLINE

Seite 4 von 6https://www.zeit.de/gesellschaft/familie/2019-08/kinderbetreuung-ki…indergarten-einrichtung-erziehung-kleinkinder/komplettansicht?print

können auch vertraut gewordene Fremde sein und natürlich auch pädagogisches
Fachpersonal. Jede Familie muss den besten Weg in diesem skizzierten Gelände finden." Erst

wenn sich ein Kind wirklich wohlfühle, könne es lernen.

Er sagt: "Gestresste Kinder lernen nicht – das sollte in großen Buchstaben über jeder

Einrichtung stehen, von Krippe bis Schule." Bildung von Kindern sei erst dann möglich,

wenn – genau wie bei einem Haus – ein gutes Fundament vorhanden sei. Und das entstehe

nach seiner Theorie dann, wenn das Kind eine aufnahmefähige, unbeschädigte

Persönlichkeit habe. Warum investieren wir nicht mehr Zeit in das Fundament und

ermöglichen eine stressfreiere, geborgenere Kindheit?

Ein befreundeter Kinderarzt hat bei seiner ersten Zeit im Job in Schleswig-Holstein

beobachtet, dass Kinder dort tendenziell erst ab drei Jahren in den Kindergarten kommen.

Er fand, dass sie in dem Alter entspannter und weniger grob zueinander sind. Solange sie

nicht ausdrücken können, was sie möchten, hauen sie eher blind drauf und müssen in der

Folge eine Menge einstecken. Eine meiner Freundinnen nennt den Kindergarten schlicht

"Dschungel". 

Der allgemeine Fremdbetreuungswahn wird nicht infrage gestellt. Vielleicht auch, weil

niemand hinter die Kulissen schaut? Meine Freundin in Luxemburg berichtet von einem

jungen Mädchen, das unbedingt Erzieherin werden wollte. Sie hat ein Praktikum in einer

Krippe für Null- bis Dreijährige gemacht und berichtet von schreienden Babys, die einfach in

einen Nebenraum gelegt wurden, damit man das Schreien nicht aushalten musste. Sie

betont, dass die Betreuer liebevolle Menschen waren, für eine liebevolle Zuwendung aber

schlicht keine Zeit war. Am Ende hat sie ihren Berufswunsch aufgegeben.  

Mir drängt sich der Gedanke auf, dass unfreiwillig outgesourcte Kinder ihre Eltern am Ende

ähnlich outsourcen, in Heime stecken und andere machen lassen. Sie haben ja selbst kaum

über die Superkükenzeit hinaus persönliche Betreuung durch Herzensmenschen erlebt,

wurden an Personal weitergereicht, weil nicht der Raum und die Zeit geschaffen wurden zu

einem entspannten Heranwachsen in geschützter Umgebung. 

Jetzt konnte meine Tochter mitbestimmen

Als meine Tochter und ich wieder zusammen zu Hause waren, war ich einerseits sehr

erleichtert und habe die Verlängerung in unserer exklusiven Mama-Kind-Blase sehr

genossen. Wir waren antizyklisch auf den Spielplätzen in unserer Nachbarschaft, haben viel

gelesen, sind spät ins Bett gegangen und ich habe meine Kleine morgens ausschlafen lassen.

Aber es war/ist auch superanstrengend, immer für sie da zu sein und rund um die Uhr ihre

Bedürfnisse zu befriedigen.
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Mit fast drei Jahren hat meine Tochter einen Platz im Kindergarten unserer

Kirchengemeinde bekommen. Die Eingewöhnung hat über vier Wochen gedauert, ich habe

diesmal keine Anweisungen wie "Sie dürfen nicht mit den anderen Kindern interagieren"

bekommen und es funktionierte ohne Tränen. Es war, als würde meine Tochter

mitbestimmen, was jetzt passiert. 

Diesmal lief es besser, und doch hat sich etwas wiederholt. Mir wurde wieder von allen

Seiten verkündet, was für eine glorreiche Zeit jetzt anbricht, was für einen unfassbaren

Fortschritt es für mein Leben bedeutet, wenn ich das Kind los bin und mich endlich wieder

all den tollen Erwachsenendingen zuwenden kann. "Genieß den Vormittag, genieß die Zeit

allein! Tu was für dich!" Hundertmal habe ich das gehört. Seit mein Kind auf der Welt ist,

gehört es aber zu mir, und ich fühle mich wohler, wenn wir zusammen sind.

Im Moment stößt sich meine Umwelt daran, dass ich es mir erlaube, ein "Mittagskind" zu

haben. Meine Tochter wartet täglich um zwölf Uhr auf der Bank an der Kindergartentür auf

mich und fällt mir um den Hals, sobald sie mich sieht. 

Zuerst hieß es: "Gib sie ab, dann bist du frei!" Jetzt heißt es: "Es ist doch egal, ob sie in der

Kita schläft oder zu Hause." Nein, das ist es nicht. Ich wünsche mir, dass meine Tochter

mittags zu Hause schläft, weil ich es liebe, sie beim Schlafen zu sehen, und weil ich es

wunderschön finde, wenn sie hier bei uns in der Wohnung aufwacht und verschlafen meine

Nähe sucht. Ich finde diese Zeit kostbar und kann auch noch mal zwei Stunden konzentriert

arbeiten, wenn sie eingeschlafen ist.

Wir müssen alle zurück in den Job, finanzielle Zwänge sind vorhanden und der

Vereinbarkeitskonflikt zwischen Familie und Beruf ist Alltag. Arbeitgeber machen selten

attraktive Angebote für eine familiengerechte Teilzeit. Im öffentlichen Dienst wurde einer

Mitarbeiterin gesagt: "Wir halten deinen Job zwölf Monate für dich frei. Wenn du länger

wegbleiben willst, geben wir dir die Stelle, die frei ist." Und diese Stellen sind selten

attraktiv. "Wer weiß, was ich dann kriege, wo ich dann hinmuss, ob ich den Standort

wechseln muss." 

Einer anderen Bekannten wurde nach dem dritten Kind direkt eine hohe Abfindungssumme

angeboten, bevor sie überhaupt zurückgekommen ist. Von einem großen

Medienunternehmen, das mit seiner Frauenquote prahlt. Konzerne mögen keine Mütter

beziehungsweise keine Väter, die nicht hundertprozentig verfügbar sind. Anders als in

Skandinavien, wo angeblich Politiker mit der größten Selbstverständlichkeit früh das Büro

verlassen mit den Worten: "Ich hole jetzt mein Kind ab." 

Meine Work-Life-Balance beruht leider nicht auf bourgeoisen Vermögensverhältnissen. Am

Anfang hat mir das Modell der Wunschoma, durch das unsere Minifamilie für eine gewisse

Zeit um eine Generation gewachsen ist, sehr geholfen. So konnte ich mit Baby im
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Schlepptau einen Dokumentarfilm drehen, habe in Nachtschichten gesichtet und getextet
und war zwei Wochen am Stück im Schnitt. Langfristig hat dieses persönliche Arrangement

nicht funktioniert und jetzt ist meine Tochter gut im Kindergarten angekommen. Durch viel

Disziplin an den Vormittagen, Nachtschichten und vor allem das solidarische

Selbstverständnis meines Umfelds kommen wir knapp über die Runden. 

Priorität ist im Moment, maximal viel Zeit für den Menschen zu haben, der in mein Leben

gekommen ist. 

Ich sehe jetzt schon, wie unser Leben wieder Fahrt aufnimmt und die Zauberblase, in der ich

am Anfang schwebte, langsam dem Alltag weicht. Die magische Zeit mit meiner Kleinen

währt nicht ewig. Deshalb investiere ich bewusst jeden Tag.

Ich finde es viel zu schön, die Entwicklung meiner Tochter selbst zu erleben, ich möchte

nicht verpassen, wie sie Puppenbabys bekommt, wie sie zum hundertsten Mal ihr

Schaukelpferd aufzäumt, Bücher selbst mit Inbrunst vorliest, mir in ihrer Kinderküche einen

Kaffee kocht, Rollenspiele mit zwei Klötzchen veranstaltet, sich die Sprache erschließt und

ganz wild oder ganz ruhig in meiner Nähe ist. 

Ich halte es im Moment noch nicht gut aus, wenn wir länger als ein paar Stunden getrennt

sind. Ich fange an, meine Tochter körperlich zu vermissen. Bin ich denn so anders? Ich frage

mich, wie es all den anderen Eltern damit geht, ihre Kinder – nachdem sie sie so wie ich fast

ein Jahr lang eng vor dem Bauch in der Trage getragen haben – so leicht herzugeben. Und

ich wünsche mir, dass es selbstverständlicher wird, die spannende Entwicklung in den

ersten Jahren selbst intensiver mitzuerleben und mitzugestalten und vielleicht noch ein

Extrajahr an die offizielle Elternzeit dranzuhängen.

Würden mehr Eltern Mut zur Lücke beweisen und ihr Kleinkind nur einen halben Tag

fremdbetreuen lassen, könnten wir uns trauen, zu sagen, dass wir einen schönen

Nachmittag mit dem Kind verbringen. Mit Vorlesen und Spielen und Toben. Wann werden

wir noch mal so gewünscht wie in dieser Phase? Wann bedeutet unsere Zuwendung mehr

als jetzt? Aus der gemeinsamen Zeit könnte ein Fundus entstehen, aus dem Kinder und

Eltern viele Jahre schöpfen können.
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